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1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk.,
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Das „Merſeburger Kreisblatt

erſcheint täglich
Nachmittags 4 Uhr mit

Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Dienstag, den 16. Februar I892. 65. Jahrgang,
Jnſertions- Gebühr

für die 4 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 13 PA., für Private
in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.

Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßzigung
nach Vereinbarung.

Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf.
Complizirter Satz wird entſprechend höher berechnet,

Beilagen nach Uebereinkunft.
Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Inſerate entgegen.

eburger Kreisblatt.
Tageblatt für Hkadt und Land.

Anzeigen- Annahme
für die Tagesnummer

bis 9 Uhr Vormittags, größere

Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbeten.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Unter dem auf

GratisBeilage:
den Rittergütern Groß und KleinGoddula ſtehenden Rindvieh

ſowie unter dem Rindvieh des Gemeindevorſtehers Rein in Lennewitz iſt de Maul-
und Klauenſeuche ausgebrochen.

Dürrenberg den 13. Februar 1892. Der Amtsvorſteher.
Unter dem auf der Schäferei in Günther sdorf ſtehenden Rindvieh des Nitterguts

pächters Kaiſer in Kötzſchlitz, ſowie unter dem Rindvieh der Gaſtwirthe Gebrüder
Lautzſchmann in Günthersdorf, der Landwirthe Karl Rothe und Franz Zimmer-
mann in Möritzſch iſt die Maul und Klauenſeuche ausgebrochen.

Dölkau, den 13. Februar 1892.
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WMerſeburg, den 15. Februar 1892.

Der Hammel in Paris.
W. C. Daß man des Guten nie zu viel thun

dar f, zeigen die Vorgänge, welche ſich gegen
wärtig in Paris abſpielen und dort ein recht be
trächtliche Aufregung hervorrufen. Jm Mittel
punkte dieſer Vorgänge ſteht der edle Hammel.
Hammelfleiſch, aus welchem ſich der Deutſche im
allgemeinen nicht allzuviel macht, iſt eins der
Pariſer Nationalgerichte, und die dortige Küche
widmet ihm ganz beſondere Aufmerkſamkeit.
Wie außerordentlich ſtark der Konſum von Ham-
melfleiſch an der Seine iſt, geht ſchon aus der
Thatſache hervor, daß an manchen Markttagen
gegen 5000 Stück Hammel verkauft werden.
Jn Pariſer Zeitungen iſt wohl noch nicht be
hauptet worden, daß Frankreich ganz allein ſo viel
Hammel produziere, wie gebraucht werden, wohl
aber, daß der nationale franzöſiſche Hammel das
beſte und zarteſte Fleiſch beſitze und namentlich
den deutſchen Hammel, von dem bisher gewaltige
wengen in Paris aufgegeſſen wurden, bei weitem
übertreffe. Auf Grund dieſer Ausführungen hat
man ſich in Paris faſt gar nicht darum gekümmert,
daß die Kammern bei der Schaffung des neuen
Zolltarifes den Hammelzoll veträchtlich
erhöhten. Am 1. Februar iſt dieſer Zolltarif
ins Leben getreten, und nun das dicke Ende nachge
kommen. Das Hammelfleiſch iſt pro 100 Kilo
in acht Tagen um 30 Frks. theurer geworden,
weil in Folge des hohen Zollſatzes der Jmport
von fremden Schlachtvieh gewaltig nachgtlaſſen
hat. Und mehr noch, man erkennt, daß mit dem
Ausbleiben des deutſchen Jmports gerade das
beſte Fleiſch zu fehlen beginnt. So iſt es
gekommen, daß tro aller graſſierenden Deutſchen-
hetze die Pariſer Schlächter die Courage gefunden
haben, öffentlich zu erklären, das Fleiſch deutſcher
oder gar preußiſcher Hammel ſei veſſer, als das
von franzöſiſchem Schlachtvieh, und die Erde hat ſich
wegen dieſer Mittheilung nicht umgedreht. Jm
Publikum erhebt ſich nun aber, denn im Geld-
punkte verſtehen auch die Pariſer Hausfrauen

Jm Carneval.
Von G. Holder.

(Nachdruck verboten.)

Ein großes Wiener Balletabliſſement ließ den
Beginn der Carnevals- Saiſon bekannt machen.

Es wurde alles Mögliche an Neuem, Wunder-
barem und Senſationellem verſprochen.

Aber die Hauptſache war doch ein ungariſches
Orcheſter.

Oder vielmehr deſſen Dirigent.
Zwar leiſtete die Kapelle der braunen Burſchen,

die ohne Notenkenntniß Alles nach dem Gehör
ſpielten, Großes, aber das thun ſchließlich auch
andere Zigeunerkapellen.

Aber ſelten beſitzt eine Kapelle einen ſolchen
Leiter.

Michael Maros hieß er.
Man braucht nicht viel zu ſagen, um ſeine

Perſon zu kennzeichnen: Er war ein vollendet
ſchöner Burſche, ein ſo ſchöner Mann, wie er
ſich nur je auf dem Parkett des Ballſaales ge
dreht hat. Dazu verfügte Michael Maros über
ſo zierliche Hände und Füße, daß eine Dame ihn
darum hätte beneiden können.

Aber ſeine außerordentliche Schönheit galt dem
beſcheidenen, weiblichen Weſen gegenüber faſt
ſchüchternen Muſiker, von dem bald ganz Wien
ſprach, nur wenig.

Wenn er nicht in ſeinem effektvollen Magyaren-
Koſtüm am Dirigentenpulte erſchien, lief er in
unſcheinbaren Kleidern umher, nicht einmal ſo viel
für ſich thuend, wie er es doch bei ſeinem Ein
kommen wohl vermocht hätte.

Michael Mares hatte nur Eins, wofür er

er Amtsvorſteher.
keinen Spaß, ein derartiges Gezeter wegen der
Vertheuerung des Hammelfleiſches, daß die
Hammelfrage eine große Pariſer Tagesfrage
geworden iſt, und die Preiſe an der Spitze der
Zeitungen wiedergegeben werden.

Die Sache hat einen ſtark komiſchen Beige-
ſchmack, iſt aber in Wirklichkeit doch recht ernſt.
Es zeigt ſich jetzt, wo in Paris nicht blos das
Hammelfleiſch, ſondern die meiſten Lebensmittel
theurer geworden ſind, daß die heutige Zeit keine
gar zu ſchneidige Wirthſchaftspolitik mehr vertragen
kann. Wenn die Franzoſen es auch zu leugnen
juchen, ſo bleibt doch die Thatſache beſtehen, daß ſie
ſich mit ihrem neuen Zolltarif gründlich verrannt
haben, und in eine reelle Sackgaſſe gerathen ſind.

Die Pariſer Hammelfrage iſt noch eine Kleinig-
keit gegenüber den Scywierigkeiten, die im Verkehr
mit den Nachbarſtaaten drohen. Nach keiner
Seite hin iſt eine Verſtändigung zu Stande ge
tommen, überall drohen Repreſſalien, Verkehrs-
hemmniſſe, Zollkriege. Tie franzöſiſche Induſtrie
iſt in ſehr hohem Maßſtabe eingepfercht und
ingezwengt worden, in den Nachbarſtaaten kann

man hingegen ruhig abwarten, wie die Dinge
ſich entwickeln werden. Leichtwahrſcheinlich iſt
es, daß aus dem vertheuerten Pariſer Hammel
das Steinchen wird, das ſchließlich zur Lawine
ſich geſtaltet. Man hat in Frankreich die Rech-
nung ohne die neuen von Deutſchland abge-
ſchloſſenen Handelsverträge gemacht, und hat
damit den Hauptzweck des neuen franzöſiſchen
Tarifs, eine Zollunion gegen Deutſchland
zu bilden, nicht erreicht. Der franzöſiſchen
Regierung, wie den Kammern iſt immer daran
gelegen geweſen und muß es auch heute noch
ſein, die Pariſer einigermaßen zufrieden zu
halten. Pean wird ihnen den Hammelzoll opfern,
und dann werden andere Jntereſſenten mit anderen
Forderungen kommen. Der Hammel von Paris
hat alſo den Ruhm, ein wichtiges Glied in der
Kette der wirthſchaft'ichen Entwicklung von Europa
zu bilden.

lebte und webte, wofür er hohe, flammende Be
geiſterung zeigte, ſeine Geige.

Ein ſehr alter Herr, der noch Paganini hatte
ſpielen hören und der wirklich als Kenner galt,
behauptete, dieſer Zigeuner erreiche jenen be
rühmten Künſtler faſt ganz im wilden, leiden-
ſchaftlichen Spiel wenn WMeichael Maros allein
den Bogen führte, dann lauſchte ihm alles athem-
los, und auch der beſcheidene Muſikant, der er
ſonſt war, war gänzlich verändert.

Sein Auge leuchtete, verklärt ſchien das leicht
gebräunte Geſicht, der ganze Körper nur im Spiel
zu leben und zu athmen.

Woher er das hatte
Auf ſolche Fragen lautete die ſchlichte Antwort:

„Jch weiß es nicht!“
So war Michael Maros die erſte Perſon des

Wiener Faſching geworden, und ſeitdem er ſelbſt
am Kaiſerhofe in der alten Hofburg geſpielt,
regnete es goldene Honorare für den Geiger, der
in ſeiner Einfachheit noch gar nicht wußte, was
er mit all' dem Gelde anfangen ſollte, und der
für ſeine Kameraden allezeit offene Hand hette.

So konnte er ſich in Wahrheit ein Glückskind
nennen!

Wenn das Jemand in ſeiner Heimath je ge
ahnt hätte!

Draußen in der Pußta, auf weiter Steppe,
wo ſauſte der Sturm und fegte der Wind, ſtand
einſam der Mutter Nara verfallenes Haus.

Wer es von fern ſich abheben ſah vom Abend-
himmel, ſo grau und ſo alt, der hielt es eher
für einen Erdhaufen, denn für eine Menſchen
wohnung.

„Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“.

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, 15. Februar.

Unſer Kaiſer arbeitete am Sonnabend mit dem
Staatsſekretär des Auswärtigen, Frhrn. v. Mar-
ſchall, dem Juſtiz miniſter von Schelling, dem
Präſidenten des evangeliſchen Oberkirchenraths
Dr. Barkhauſen und wohnte am Abend dem
parlamentariſchen Diner beim Staatsſekretär von
Bötticher bei. Sonntag Vormittag beſuchte der
Kaiſer mit ſeinem Bruder, dem Prinzen Heinrich
den Gottesdienſt im Dome und ertheilte dann
mehrere Audienzen. Das Befinden der
Kaiſerin beſſert ſich von Tag zu Tage, die Jn-
fluenza ſcheint auch ziemlich gehoben, och muß
die hohe Frau noch das Zimmer hüten. Dem
„Norddeutſchen Lloyd“ in Bremen hat der Kaiſer
aus Anlaß des Hinſcheidens ſeines Direktors
Lohmann ein Beileidstelegramm übermittelt.

Der König von Jtalien hat, wie es
heißt, dieſer Tage ein längeres Telegramm
an den Kaiſer gerichtet. Daſſelbe über-
mittelt in herzlichen Ausdrücken den Dank für
die Ehre, die der Kaiſer durch ſein perſönliches
Erſcheinen bei der Trauerfeier für den Bot-
ſchafter Grafen Launay dem Könige, der Familie
des Dahingeſchiedenen und der italieniſchen Nation
rwieſen habe.

Der Kronprinz von Schweden, der
dieſer Tage in Berlin weilte, vom Kaiſer zum
Generallieutenant ernannt worden.

Ein parlamentariſches Eſſen beim
Staatsſekretär von Böttticher fand
Sonnabend Abend 6 Uhr ſtatt. Der Kaiſer kam,
in den grauen Militärmantel gehüllt, in ge-
ſchloſſener zweiſpänniger Hofequipage pünktlich
um 6 Uhr an und wurde von dem Gaſtgeber
empfangen und in die Feſträume geleitet. An-
weſend waren der Reichskanzler von Caprivi, der
Handelsminiſter Frhr. von Berlepſch, der Haus-
miniſter von Wedell, der Präſtdent des Ab-
geordnetenhauſes von Köller, die Präſidenten des
Reichstages von Levetzow, Graf Balleſtrem,
Dr. Baumbach und der nationalliberale Reichs-
tagsabgeordnete von Beannigſen, die konſervativen
Reichstagsabgeordneten v. Helldorff, Graf Kleiſt-
Schmenzin, der Reichstagsabgeordnete v. Koszielski,
die konſervativen Landtagsabgeordneten Bartels,
v. Buch, Graf Clairon d'Hauſſonville u. A. Der
Kaiſer unterhielt ſich, ehe man ſich zu Tiſch ſetzte,
mit verſchiedenen Herren. Bei Tiſche ſaßen an
einer Längstafel der Kaiſer, rechts von ihm der
Reichskanzler und der Präſident des Abgeordneten-
hauſes, auf der anderen Seite Frau v. Bötticher

und Graf Lerchenfelo, der bayeriſche Geſandte.
Dem Kaiſer gegenüber ſaß Herr von Bötticher,
zur Seite die beiden Prinzen von Schleswig
Holſtein. Nach dem Eſſen hielt der Kaiſer Cercle
und ſprach u. A. mit den Abgz. Frhr. v. Man-
teuffel, Frhr. v. Hüne und Frhr. v. Erffa; ſein
Thema bildete die Weltausſtellung in Chicago.
Weiter betonte Se. Majeſtät in einem Geſpräche,
wie ſegensreich der Abſchluß der Handelsverträge
für die allgemein friedliche Situation ſei. Ueber
die Sozialiſtendebatte im Reichstage unterhielt
ſich der Monarch längere Zeit mit dem Abg.
Frhrn. v. Stumm. Mit Frhrn. v. Häne beſprach
der Kaiſer die Chancen des Volksſchulgeſetzes.
Erſt um 11 Uhr verließ der Kaiſer das gaſt
liche Haus.

Das officielle Ergebniß der neuen
Anleihen. Auf die am 9. Februar zur Sub-
ſkription gelangte neue 3proz. Reichsanleihe von
160 Millionen Mark ſind im Ganzen 541306200
Mark gezeichnet worden. Die Zutheilung erfolgt
nach Maßgabe der reellen Zeichnungen, daher
die Reduktion nicht prozentualiter ſtattfinden
wird, doch dürfte die jeweilige Quote zwiſchen
10--20 pCt. der angemeldeten Stücke bemeſſen
werden. Zeichnungen bis 5000 Mk. werden voll
verückfichtigt, vorausge'etzt, daß ſie nicht ſpekula-

tiver Natur ſind. Auf die neuen dreiprozentigen
preußiſchen Konſols von 180 Millionen ſind
440 Millionen gezeichnet worden. Der Zu
theilungsmodus wird demnächſt bekannt gegeben,
doch werden Anmeldungen bis etwa 5000 Mk.
voll berückſichtigt werden.

Deutſcher Reichstag. Sonnabend
ſitzung. Die zweite Berathung des Etats der
Reichseiſenbahnverwaltung wird fortgeſetzt. Abg.
Bebel (Soc.) bringt dabei die Stempelfälſchungen
in Bochum zur Sprache und äußert ſich ſehr
ſcharf über das Verhalten des Geh. Kommerzien
raths Baare und das von ihm geleitete Bochumer
Werk. Geh. Rath Kienel erklärt, daß die Eiſen
bahnverwaltung mit den Bochumer Schienen
ſeit 1878 nur gute Erfahrungen gemacht habe.
Die Schienen würden durch ſtaatliche Kontrolleure
ſo genau geprüft, daß überhaupt kein Betrug
möglich ſei. Abg. Schneider (Hamm) tritt den
Angriffen Bebels auf den Geheimrath Baare
entgegen und weiſt auf die ſchwere Ungerechtig
keit hin, einen Mann zu verurtheilen, bevor man
ihn gehört und bevor das Gericht geſprochen.
Abg. Frhr. von Stumm (freikonſ.) und Hitze
(Ctr.) ſchließen ſich dem an. Abg. Bebel be
hauptet abermals, daß die Eiſenbahnverwaltung

Zerbrochen war längſt das Glas des Fenſters,
gegen Regen und Schnee ſchützte es ein Dach
von Holz.

Das Schloß an der Thür war verroſtet, ein
Strick und ein Pflock hielten geſchloſſen das
Thor.

Der Fußtritt eines kräftigen Mannes, ein
einziger nur, zerſprengte ſofort die morſche, halb
verwitterte Schutzwehr.

Um die Hütte herum lief eine Ziege und
gackerten ein paar Hühner, ſich ſelbſt überlaſſen,
in völliger Freiheit lebend.

Aber ſie liefen nicht davon, denn wohl eine
Stunde in jeder Richtung gab es nirgends ein
Haus, ein Obdach umher.

Da weideten des Grafen Gregor Roſſe, und
die Roßhirten waren oft tagelang die einzigen
Gäſte, die Mutter Nara ſahen und ihr Sohn.

Von denen drohte keine Gefahr, denn wenn
auch mancher kecke Burſche war unter den
ſchnauzbärtigen Geſellen, wo nichts zu holen war,
wie an dieſem Orte, da ſchwieg die Begehr.

Dann und wann kam aus der Runde wohl
ein Mädchen oder Burſche; ſie ließen ſich weis
ſagen von der Mutter Nara, und zum Entgelt
brachten ſie Lebensmittel mit.

Geld nahm die Einſiedlerin niemals.
Sie konnte es nicht leiden ſie wußte wohl

warum, und die Leute wußten es auch.
Nara's Mann war ein feuriger Burſche geweſen,

er hatte ſeine junge Frau ſehr geliebt.
Nur zu ſehr, denn er beſaß nichts, als ſeine

Liebe und die armſelige Hütte, da er ſie heim
führte als ſein Weib unter ſein Dach.

Und es kränkte ihn, daß niemals ſeine Nara
auf dem Tanzboden in der Pußtaſchenke mit
irgend welchem Schmuck erſchien.

Dieſe da hatte ein kleines goldenes Herz, jene
ein Kreuz.

Nara hatte nichts, gar nichts.
Sie hatte nur ihr hübſches Geſicht mit den

braunen Wangen,
Und ihren Mann.
Da waren ſie eine ganze Zeit zufrieden ge

weſen, aber dann hatte ein hochmüthiges Weib
einmal der Nara ihre Armuth vorgeworfen.

Und da hatte Janos, ihr Mann, geſchworen,
in vier Wochen werde ſeine Frau eine goldene
Kette um den Hals tragen.

Da hatten Alle gelacht und Janos hatte noch
einmal geſchworen.

Dann riefen ſie ihm zu, er ſolle nur tüchtig
im Lotts ſetzen, damit er Geld bekomme.
Er hatte es auch gethan, und die Nummern
ſo klüglich zuſammwengeſtellt.

Natürlich hatte er verloren, wieder verloren
nöch einmal verloren. Dann war das Geld

alle.
Es waren noch zwei Tage bis zu jenem Sonn

tag, von welchem Janos behauptet, an ihm werde
ſeine Nara ihre goldene Kette tragen.
Er hatte einen Ritt zur Stadt gemacht, um

eine Beſorgung für den Grafen auszurichten.

Auf dem Rückwege begegnete ihm ein dicker
und reicher Pächter. Sein Feind, der ihn ſo oft
gehänſelt, war er dazu, und allein waren ſie
Beide in der Pußta.



von verſchiedenen Werken durch Betrüergeien bei
den Schienen geſchädigt ſei. Geh. Rath Kienel
erklärt, er wiſſe davon nichts. Darauf wird der
Etat der Reichseiſenbahnverwaltung genehmigt.
Nach debatteloſer Erledigung verſchiedener Pe
titionen wird die Sitzung auf Montag 1 Uhr
vertagt. (Militär-Etat.)

Der Reichstag beginnt heute, Montag, die
zweite Berathung des Militäretats,
bei welcher ſehr umfangreiche Debatten erwartet

werden. Zu demſelben haben die national-
liberale und freiſinnige Partei folgenden
Antrag eingebracht: „Jm Jntereſſe der größeren
Sicherſtellung einer angemeſſenen Behandlung
der Soldaten durch ihre Vorgeſetzten erſcheint es
dringend erforderlich, 1. die Beſtimmungen über
das Beſchwerderecht der Militärperſonen einer
Reviſion zu unterziehen und insbeſondere miß-
handelte Soldaten zur Erhebung der Beſchwerde
zu verpflichten; 2. bei der in Ausſicht genom-
menen Reform der Militärgerichtsverfaſſung und
der Militärſtrafprozeßordnung die Grundſätze der
Ständigkeit der Gerichte, ſowie der Oeffentlichkeit
und Mündlichkeit des Hauptverfahrens, wie ſie
ſich im Königreich Bayern bewährt haben zur
Geltung zu bringen“,

Unter den vielen Arbeiten, welche den
Bundesrath des Deutſchen Reiches nächſter
g. beſchäftigen dürften, wird ſich auch ein

eſetzentwurf betr. die Auswanderung be-
finden, welcher angeblich noch in dieſer Seſſion
den Reichstag beſchäftigen ſoll.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Nach mehrtägiger Pauſe nahm das Haus am
Sonnabend ſeine Arbeiten wieder auf und erle-
digte ohne erhebliche Erörterung den Etat der
directen Steuern. Jnsbeſondere wurden dabei
die Schwierigkeiten bei der Einſchätzung der kleinen
Landwirthe zur Sprache gebracht und die nächſte
Sitzung wird, um der Volksſchulgeſetzcommiſſion
Zeit zur Berathung zu laſſen erſt am Donnerſtag
abgehalten und ſoll dann der Eiſenbahnetat er
ledigt werden.

Die Lehrer und das Volksſchul-
geſetz. Die Poſener Regierung hat der dor-
tigen „Morgenzeitung“ zufolge den ſtädtiſchen
Volksſchullehrern mittheilen laſſen, daß ſich die
ſelben bei Volksverſammlungen, die ſich mit dem
neuen Volksſchulgeſetz beſchäftigen, weder an der
Discuſſion, noch an der Abſtimmung betheiligen
dürfen.

Zur Feier des 25 jährigen Beſtehens
der nationalliberalen Partei wird am
28. Februar ein parlamentariſches Feſt in Berlin
ſtattfinden, zu welchem frühere und gegenwärtige
nationalliberale Abgeordnete eingeladen werden.

Die Sozialdemokraten in Berlin
wollen am 22. Februar Bebels Geburtstag
feiern und damit zugleich das 25jährige Jubiläum
des allgemeinen Wahlrechts im Deutſchen Reiche
begehen.

Der neugewählte Landtag des Groß-
herzogthums Sachſen- Weimar iſt am
Sonntag eröffnet. Das frühere Präſidium iſt
in der erſten Sitzung wiedergewählt worden.

Belgien. Jn Freilingen in BelgiſchLuxem-
burg hat zwiſchen Bauern und Gendarmen
in Folge Straßenunfugs ein heftiger Kampf
ſtattgefunden, bei welchem viele Perſonen ver
wundet wurden. Jn Brüſſel und Umgebung
bereiten Sozialiſten und Anarchiſten eine neue
heftige Agitation behufs Herbeiführung einer weit-
gehenden Reviſion der Verfaſſung vor. Man
befürchtet in Folge deſſen größere Unruhen.

Großbritannien Jn der Stadt Alipur
in Jndien iſt es zu einem militäriſchen Kra-
wall gekommen. Etwa 700 eingeborene Jn-

fanteriſten hatten ſich auf der Straße verſammelt,
um. einer, Ballonauffahrt)beizuwohnen und wieſen
wiederholte Aufforderungen, auseinanderzugehen
und die Paſſage freizugeben, in ſchroffſter Weiſe
zurück. Später geriethen die Soldaten mit den
in der Nähe ſtehenden Eingeborenen und Euro-
päern in Streit, wobei ein PolizeiOffizier ſchwer
verwundet und mehrere andere Perſonen verletzt
wurden. Erſt als die Offiziere des Regiments
zum Sammeln blaſen ließen, wurde Ruhe und
Ordnung hergeſtellt. Die Rädelsführer ſind ver-
haftet, eine ſtrenge Unterſuchung iſt eingeleitet.

Jtalien. Nachdem die Handelsvertragsver-
handlungen zwiſchen Jtalien und der Schweiz
geſcheitert ſind, ſind am Sonnabend zwiſchen
beiden Staaten die Repreſſalienzölle in
Kraft getreten. Jn Rom wie in Bern hofft man
aber doch noch auf eine, wenn auch verzögerte
Einigung. Die Univerſität in Rom iſt wegen
ſtattgehabter Studentenkrawalle geſchloſſen.

Zum italieniſchen Botſchafter in
Berlin für den verſtorbenen Grafen Launey iſt
der Unterſtaatsſekretär Graf Arco ernannt.

Spanien-Portugal. Jn Liſſabon ex-
plodirte in der Nacht zum Freitag an der Thür
des ſpaniſchen Konſulates eine Dynamitbombe.
Perſonen ſind nicht verletzt. Jn Xeres be-
gann ein Anarchiſtenhaufen eine regelrechte
Plünderung und mußte von der Polizei mit
Waffengewalt vertrieben werden. Unter dem Druck
des Schreckens, welchen die Anarchiſten verbreiten,
iſt die Stadt beinahe verödet. Alle öffentlichen
Lokale ſind geſchloſſen. Täglich werden zahlreiche
Perſonen arretirt, aber der anarchiſtiſche Unfug
nimmt kein Ende.

Hrient, Ueber die jammervollen ſerbiſchen
Verhältniſſe haben ſich die Vertreter deutſcher
Zeitungen wahrheitsgetreu geäußert und das hat
die Regierung ſchwer übel genommen. So ſind
aus Belgrad die Vertreter der Voſſ. Ztg. und
Frankf. Ztg. ausgewieſen, weil ſie durch ihre
Berichte den ſerbiſchen Staatskredit geſchädigt
haben ſollen. Letzteres beſorgt die belgrader
Regierung ſelbſt, da braucht ihr Niemand zu
helſen. Auch in Griechenland haben ſich
ſchwere Geld ſorgen eingeſtellt. Um den
laufenden Forderungen genügen zu können, müſſen

die Steuern ſehr ſtark erhöht werden. Der
ſtaatliche Pleitegeier ſcheint recht weite Kreiſe
ziehen zu wollen. Die Wahlbewegung in
Rumänien verläuft ſehr aufgeregt. Verſchiedene
heftige Schlägereien haben ſtattgefunden.

Amerika. Der in Braſilien neu aus-
gebrochene Aufſtand greift immer weiter um
ſich. Neuerdings wurden in den Provinzen
Minans Geraes und Bahia Aufrufe zur Los-
ſagung von der Centralregierung erlaſſen. Jn
Santos im Staate San Paolo iſt ſchon eine
ſelbſtändige Regierung eingeſetzt worden.
Gegen den Gouverneur dieſes Staates iſt en
Revolver Attentat verübt, bei welchem er
am Arm verwundet wurde.

Provinz und Umgegend.
f Goſeck, 11. Februar. Jn der Nacht vom

3. zum 4. d. M. wurden dem Landwirth Gott-
lieb Sch. zu Pettſtedt ca. 5 Centner Kartoffeln
aus den hinter ſeinem Garten befindlichen Mieten
geſtohlen. Ueber die Thäter fehlt bis jetzt jede
Spur. Bei dem Bankverein zu Naumburg
haben auch ſämmtliche Kriegervereine hieſigen
Amtsbezirks ihre Kapitalien untergebracht.

f Halle, 13. Februar. Die unverehelichte,
30 Jahre alte Plätterin, frühere Kellnerin
Franziska F. wurde geſtern Nachmittag todt
auf dem Nordfriedhof aufgefunden Sie hatte ſich

Da war ein Gedanke in den Janos gefahren,
er vertrat dem reichen Manne den Weg, erzählte,
ihm, was er geſchworen, und bat um ein Dar-
lehen von fünfzig Gulden.

„Fünfzig Gulden, Du Dummkopf!“ ſagte Jener,
„da haſt Du was“.

Und damit ſchlug er mit ſeinem Stock auf den
Bittenden los.

Und Janos that's wieder. Der Schlag war ſo
heftig, daß der Mann mit blutendem Kopf zu
Boden ſtürzte.

Janos lief in hoher Angſt davon, und am
nächſten Tage wurde er wegen Straßenraubes
verhaftet und zur Komitatsſtadt gebracht.

Als der Pächter geneſen war, erzählte er laut
allen Leuten, Janos müſſe daran g'auben, er
müſſe den Strick koſten.

Und ſo kam es.
Jm Hinblick auf die zahlreichen Räubereien im

Lande, war jeder Straßenraub oder der Verſuch
dazu mit dem Tode in jener Zeit bedroht.

nd als der Rachſüchtige ſo belaſtend wie nur
möglich für den armen Teufel ausſagte, da ward
er zum Tode verurtheilt und trotz aller Bitten
und Thränen Nara's hingerichtet. Er ſtarb muthig.

Man hatte ein Exempel ſtatuiren wollen.
Ein Jahr ſpäter fiel jener Pächter in eine alte

Eenſe und verletzte ſich tödtlich.
Auf dem Sterbebette geſtand er die Wahrheit

über ſein Zuſammentreffen mit Janos, aber der
war todt, und ſeiner Wittwe war es nur ein ge-
ringer Troſt, wenigſtens ihren ehrlichen Namen
wiederhergeſtellt zu ſehen. Sie blieb ſeitdem,
aller Welt zürnend, in der Einſamkeit, ihren
Michael aufziehend, der erſt nach des Vaters
Tode geboren wurde.

Weil aber Janos um Geld den Tod erlitten
darum haßte ſie das Geld und wollte es nimmer
in ihrer Wohnſtätte ſehen.

der kleine Michael hatte ſie ſchon in die Hand
genommen, als er kaum durch die Pußta rennen
konnte.

Ein alter Roßhirt hatte ihm die erſten Anfangse-
gründe beigebracht, ein von Gerichtsbeamten ver
ſolgter Zigeuner, der auf der Flucht verwundet
war und dem die Mutter Unterſchlupf gewährt,
hatte ihn fertig ſpielen gelehrt.

Und dann war er weiter und weiter vorge-
ſchritten, ohne daß er ſo recht wußte, woher ihm
die Melodien zufloſſen, die er dem Inſtrument
entlockte.

Jn ſeiner engeren Heimath war er längſt als
der beſte Violinſpieler bekannt geworden, und die
Mädchen hatten dem bildhübſchen Burſchen freund
lich genug angeblickt.

Aber er hatte nur ſeine Mutter geliebt und
ſeine Geige.

(Schluß folgt).

Der Teufel als Zimmerherr.
Es war im September 1831, als ſich ein

kleiner feingekleideter Herr beim Portier eines
Hauſes nächſt der Magdalenenkirche in Paris
nach einem Zimmer erkundigte. Der Portier
ſchilderte ihm begeiſtert alle Schönheiten ſeiner
vier Pfähle, aber der Fremde nahm keine Notiz
davon, ſondern begehrte eine Dachkammer. Er-
ſtaunt ſtellte ihm der Portier eine ſolche zur
Verfügung, nicht ohne die Bemerkung, daß dort
der Wind überall durchpfiffe und der Zug ſchreck
lich ſei. Kurz und barſch acceptirte der Fremde
die Kaſematte, ging fort und kam in einer Stunde
wieder mit einem Dienſtmann zurück, der einen
großen, unheimlichen, ſchwarzen Ebenholzkaſten
trug, den er in der Dachkammer niederſetzte.

An der Hüttenwand hing des Vaters Geige;

durch Gift ſelbſt den Tod gegeben. Es war die
Geliebte des am 9. d. M. früh in einem Hotel
in der Martinsgaſſe todt aufgefundenen jungen
Kaufmanns T. Auf der internationalen Aus
ſtellung für das rothe Kreuz, ArmeeBedarf,
Hygiene, Volksernährung und Kochkunſt zu Leipzig
wurde der Halleſchen Aktien-Bierbrauerei für ihre
Biere die ſilberne Medaille zuerkannt. Wir
meldeten in der letzten Nummer, daß die hieſige
ſozialdemokratiſche Partei beabſichtige, das Con
cordia-Etabliſſement zu pachten. Mit
Bezug auf dieſe Meldung theilt der Jnhaber des
ConcordiaPalaſtes mit, daß ihm von diesbezüg-
lichen Verhandlungen nichts bekannt ſei.

f Weißenfels 13. Februar. Der Wech-
ſelſchwindler der im Auguſt Naumburger
Geſchäftsleute heimgeſucht und auch in einem
hieſigen Kleidergeſchäft allerdings bei der Vor
ſicht des Jnhabers ohne Erfolg Betrügereien
verſucht hatte, iſt jetzt als der hier geborene Lohn-
kellner Ernſt Koch ermittelt worden. Derſelbe
war nach ſeinen Schwindelverſuchen ſpurlos ver
duſtet, befindet ſich jetzt aber in Liebenwerda in
Strafhaft. Er iſt bereits öfters mit dem Straf-
richter in Berührung gekommen.

f Weißenfels, 13. Febr. Die Bahnhofs
Brückengeſellſchaft blickt auf ein ſehr erfreuliches
Ergebniß des Geſchäftsjahres 1891 zurück. Der
Generalverſammlung wird die Vertheilung von
10 o Dividende (im Vorjahre 9/,) vorgeſchlagen
werden. Auf der Jnternationalen Ausſtellung
für das Rothe Kreuz in Leipzig erhielten von
hieſigen Ausſtellern Herr Ernſt Geppert die
ſilberne und Herr Franz Katzſchke die bronzene
Medaille der Ausſtellung. Geſtern Vormittag
explodirte in der Werkſtätte des Hrn. Gürtler-
meiſters Baudi eine Lötlampe, wodurch in
der Werkſtätte arge Verwüſtungen entſtanden.
Es wurden z. B. die beiden Giebelwände aus-
einandergeriſſen, daß man hindurchſehen konnte,
ein Balken, welcher die Decke trägt, wurde aus
ſeiner Lage gebracht und um 7 em nach einer
anderen Seite verſchoben. Der Beſitzer, welcher
ſich in der Werkſtätte befand, kam glücklicherweiſe
ohne größere Verletzungen davon.

F Zeitz, 11. Februar. Am Montag wurde
in einem Gehölz bei Geußnitz der dortige Stein
hauermeiſter und Gaſtwirth Wunderlich erhängt
aufgefunden. Derſelbe hatte auch eine Schuß-
wunde im Kopfe. Es ſoll gegen ihn eine Unter-
ſuchung wegen Unterſchlagung von Mündelgeldern
geſchwebt haben.

Nordhauſen, 10. Febr. Jm Nachbar-
dorfe Puſtleben ſtürzte geſtern Nachmittag die
15jährige Tochter des dortigen Futterknechts M.
von einem über die jetzt ſtark angeſchwollene
Wipper führenden Stege ins reißende Waſſer
und er trank. Erſt bei dem 3 km abwärts
belegenen Kinderode gelang es, die Leiche aus
dem Fluſſe zu ziehen.

Braunſchweig, 10. Februar. Die Frage
der Verkürzung der hieſigen Meſſen iſt bereits
entſchieden es wird nämlich im amtlichen Blatte
verkündet: „Herzogl. Staatsminiſterium hat
genehmigt, daß die hieſigen Meſſen von der
Sommermeſſe dieſes Jahres an, und zwar dieſe
eingeſchloſſen, unter Abkürzung von 12 Tagen
auf 5 Tage, am Freitage dem bisherigen An
fangstermine, beginnen und am darauf folgenden
Dienſtag ihren Abſchluß finden.“

f Gotha, 10. Febr. Der von dem Wetter-
propheten Falb voraus verkün igte Schneefall
iſt auf dem Walde auch wirklich eingetroffen.
Schon ſeit einigen Tagen ſchneit es ununter-
brochen fort. Fußgänger und Geſchirre haben
jetzt äußerſt beſchwerlichen Weg. Noch größer
aber wären dieſe Beſchwerden geworden wenn

die bei den Schneeſtürmen faſt regelmäßig vor
kommenden Schneewehen hinzugekommen wären.

Unter dieſen haben wir diesmal alſo weniger
zu leiden, da der Schnee ziemlich ruhig fiel.

f Koburg, 9. Febr. Wer da glaubt, daß
man ein Saugſchweinchen ohne weiteres in den
Backofen ſchieben dürfe, un es ſodann als
knusperiges Spanferkel zu verſpeiſen, befindet
ſich im Jrrthum. So entſchied das hieſige
Schöffengericht, welches einen Jngenieur derEipen gießerei „Ernſthütte“ bei Koburg, der ſo

gedacht und den Gedanken auch in die That
umgeſetzt hat, zu einer Geldſtrafe verurtheilte.
Auch ein Saugſchweinchen muß nach dem
Urtheil des Schöffengerichts auf Trichinen und
Finnen unterſucht werden. Es wird viele
geben, die dies nicht gewußt haben.
t Leipzig, 12. Februar. Die Führer der

hieſigen Sozialdemokraten fahren fort,
anläßlich des verunglückten Buchdruckerſtreiks die
Genoſſen aufzuhetzen und Erbitterung wach zu
halten, indem ſie behaupten, die Buchdruckerei
beſitzer ſtellten abſichtlich die älteren und verhei-
ratheten Buchdrucker nicht wieder ein. That
ſächlich iſt das Gegentheil der Fall, aber die
Gehilfen haben es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn
durch den Zuzug fremder Hilfskräfte die von
ihnen leichtſinnig aufgegebenen Stellen beſetzt
und nun zum Theil nicht wieder frei zu machen ſind.

t Aus Leipzig wird dem Berliner „Con-
fectionär“ berichtet, daß ein dortiges neubegrün
detes Modewaarenhaus Donnerſtag Geldbriefe
im Geſammtbetrage von 16000 Mark an zehn
verſchiedene Berliner Firmen geſandt hat. Als
dieſe Werthſendungen in Berlin ankamen, ent
hielten ſie ſtatt des Geldes ſämmtlich Papier
ſchnitzel. Das telegraphiſch benachrichtigte
Leipziger Haus hat den Dieb in der Perſon
eines neuangeſtellten Buchhalters feſtgeſtellt.

Döbeln, 11. Febr. Jm „Döbelner An
zeiger“ findet ſich folgendes Jnſerat: „Einen
Schirm verwechſelt. Am vorigen Sonntag habe
ich meinen Schirm mit einem andern verwechſelt,
und zwar eventuell im Schützenhaus, Schmiedels
Garten, Rathskeller, Bayriſcher Hof, Sonne oder
Hotel Erbprinz. N. N. in Döbeln.“ Das
läßt tief blicken

Stadt und Kreis.
V erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
and intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg, den 15. Februar 1892.
Jn dieſer Zeit, da die Temperatur fort

während wechſelt und deshalb Erkrankungen der
Naſen und Rachenſchleimhäute an der Tages
ordnung ſind, dürfte vielen Leſern die von der
D. Z.“ gebrachte Mittheilung eines ſehr ein

fachen Mittels gegen den Schnupfen und
die damit gewöhnlich im Zuſammenhang ſtehen
den Leiden willkommen ſein. Einen Kaffeelöffel
geſtoßenen Kampfer, der ja in jeder Droguen-
handlung oder Apotheke zu haben iſt, übergießt
man in einem Milchtöpfchen (ein Waſſerglas
platzt) mit kochendem Waſſer. Die ſich daraus
erhebenden Dämpfe braucht man nur fünf
Minuten lang durch die Naſe einzuathmen, um den
läſtigen Schnupfen, beſonders in ſeinem trockenen
Stadium, los zu werden. Eine Wiederholung iſt
ſelten nöthig und darum am beſten zu unterlaſſen!
Man reiße alſo einer Düte die Spitze ſo weit
ab, daß die Oeffnung gerade in die fragliche
kranke Naſe paßt, ſtülpe die Düte dann auf den
dampfenden Topf, ſtecke die Düte in das be
treffende Naſenloch und ziehe dann den Dampf
fünf Minuten lang ein. Man wird ſehen, es hilft!

Mit einem leichten Gruſeln wandte ſich der
Portier an den Dienſtmann mit der Frage, was
wohl in dem Kaſten ſein möge? Der jedoch
zuckte die Achſeln und ſagte, er wiſſe es nicht.
Jn dieſem Augenblick kam der Einmiether wieder
zur Bude herein. Mit einer wahren Mephiſto-
ſtimme fuhr er den Portier an „Jch empfange
hier von Niemand Beſuche als von einem Manne
in der vierziger Jahren, von hoher Statur und
imponirendem Aeußern, verſtanden? Für alle
Sterblichen bin ich unſichtbar!“

Sprach's und warf die Kammerthür in's
Schloß, daß die Fenſter zitterten. Zagend
ſtiefelte der Portier zu ſeiner Ehehälfte, und
theilte ihr die Vermuthung mit, daß in dem
unheimlichen ſchwarzen Kaſten jedenfalls ein
Leichnam verſteckt ſei. Was war da zu thun?

Auf die Polizei laufen Oder ſich um Nichts
zu kümmern Jnzwiſchen klingelte der Fremde
und verlangte ein Glas Waſſer, welche Gelegen
heit der Portier benützte, nach dem Namen des
künftigen Beſuchers zu fragen. „Einen Namen
kann ich Jhnen nicht nennen brummte hohl
der ſonderbare Zimmerherr, „aber eine Parole
wird er geben, nämlich: 'Geh zum Teufel!“

Der Portier hatte genug. Leichenblaß wankte
er in ſeine Stube, als es plötzlich am Hausthor
läutete, und ſich der beſchriebene Beſucher, die
menſchenfreundliche Parole gebend, zeigte. War
dem armen Hausverwalter ſein Miethherr ſchon
ſehr verdächtig, ſo wich er vor dem Neuange-
kommenen voll Entſetzen zurück, denn dieſer war
Mephiſto en personne: Vang und hager, mit
ſchwarzen Augenbrauen und ſtechenden Augen,
in ſchwarzen Mantel gehüllt, ſtand er da und
knurrte den Portier an, der ihn zitternd zu
ſeinem „Kollegen“ in die Dachkammer führte.
Dorthin kam nun der Neuangekommene alle
Tage und dort führten ſie zuſammen Geſän

auf, welche alle von Teufeln, Hölle und böſen
Geiſtern handelten, ſo daß dem Hausmeiſter die
Haare ununterbrochen zu Berge ſtanden.

Eine unbeſiegliche Neugier bemächtigte ſich
nun des Portiers. Er ſchlich ſich ſtets wie
eine Katze über die Treppe und horchte an der
Thür der Unbekannten. So vernahm er ein
mal nachfolgendes Geſpräch.
„Muth, Satan, vorwärts!“ „Du haſt

leicht „Muth“ ſagen; ein Teufel zu werden iſt
nicht leicht!“ „Muth, ſage ich Dir! es iſt
ſchöner, Teufel zu ſein, als man glaubt. Alle
Geiſter der Hölle müſſen wir wecken

Jn dieſem angenehmen Tone ging es fort.
Der Portier kam kreidebleich in ſeine Stube,
nahm Hut und Stock und rannte zur Polizei.

Nach einer Stunde klopfte es an der Thüre
der Unsekannten. „Oeffnen Sie im Namen des
Geſetzes!“ Die Fremden gehorchten, aber
ihre Augen ſchimmerten noch grünlich vor
dämoniſcher Erregung, und der Portier verbarg
ſich ganz hinten am Ende des Zuges.

„Jhre Namen?“ „Giacomo Meyer-
beer.“ „Nikolaus Prosper Levaſſeur,
erſter Baß der großen Oper.“

Erſtaunt verbeugten ſich die Polizeibeamten
und erklärten, was ſie hierherführte.

Allgemeine Senſation.
„Wir arbeiten an meiner Oper „Robert

der Teufel“, ſagte Meyerbeer.
„Aber was iſt in der ſchwarzen Kiſte,“ heulte

ſchaudernd der Portier.
Meyerbeer öffnete ſie lächelnd indeß der

Hausverwalter zähneklappernd zur Thüre hinaus
ſprang, dort aber voll Gruſeln zur Spalte
hereinlugte.

Der Kaſten enthielt die Noten zur Oper:
„Robert der Teufel“.
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Keuſchberg, 10. Februar. Am Mon-
tag erzürnten ſich die hieſigen Nachbarn S. und
G. wegen Grenzſtreitigkeiten ſo ſehr, daß erſterer
ſeinen Gegner mit einer Latte derart über den
Kopf ſchlug, daß letzterer betäubt zu Boden
ſtürzte; alsdann gericthen beide in ein Handge
menge, bei welchem ſie erſt durch das Dazwiſchen
treten eines Dritten getrennt wurden. G. hat
an den erhaltenen Verletzungen ſo zu leiden,
daß er noch nicht wieder ſeine gewohnten Ar-
beiten verrichten kann. S. aber wird wohl von
Rechtswegen einen Denkzettel erhalten.

Vermiſchte Nachrichten.
Berliner Leben. Ein Heirathsſchwindel

frechſter Art iſt vor kurzem verſucht worden.
Zum Opfer war eine Berliner junge Dame
auserſehen worden. Sie iſt Jnhaberin eines gut
gehenden Putzgeſchäfts. Eines Abends ging fie
in ein Theater und lernte dort einen Herrn
kennen, der ihr durch ſein nobles Auftreten um
ſo mehr imponirte, als er ſich als „reicher
Amerikaner Plantagenbeſitzer“ einführte. Er
bat um die Erlaubniß, einen Beſuch machen zu
dürfen. Dieſe wurde gewährt, und als er bei
dieſer Viſite der Dame Herz und Hand anbot,
auch freudig erhört. Nach e mit den
Verwandten drang der glückliche Bräutigam auf
baldige Eheſchließung, da er auf ſeine Plantage
zuriſckmüſſe. So wurde denn in fieberhafter
Eile alles vorbereitet, das Geſchäft verkauft c.
Der Tag der Hochzeit kam, man ging zum Standes-
amt, um zu erfahren, daß die Ehe nicht geſchloſſen
werden könne, da die Papiere des Bräutigams
nicht in Ordnung feien. Er hatte zum Troſt
für die Braut jedoch gleich eine plauſible Er
klärung für dieſen befremdlichen Umſtand. Als
er auf Reiſen ging, hatte er ja keine Ahnung,
daß er unterwegs das Glück haben würde, eine
liebe Braut zu finden, alſo auch keinen Grund,
ſich alle Papiere mitzunehmen. Der Bräutigam
wußte jedoch einen Ausweg: ſie wollten ſich in
England trauen laſſen! Er ſetzte ſeinen Willen
durch, und nachdem die ſchöne Ausſteuer u. ſ. w.
in Kiſten und Kaſten untergebracht war, dampfte
man ab. Doch als man an die Schiffsſtation
kam, zeigte es ſich, daß dem reichen Amerikaner
das Geld ausgegangen war. Er hatte gerade
noch 30 Pfg. in der Weſtentaſche. Natürlich
hatte er viele Werthpapiere bei ſtch; jedoch wenn
er dieſe umwechſeln müßte, würde er an Kurs-
verluſt und Wechſelgebühren c. eine ziemlich be-
deutende Summe an Bankiers verlieren. So
ließ ſich denn die Braut beſchwatzen, von den
6000 Mk. baar Geld, das ſie bei ſich führte,
ihm 1600 Mk. einzuhändigen. Jn London ſtieg
das Paar in einem Hotel ab, das einem der
Londoner Verhältniſſe Kundigen, ſchon wegen
ſeiner Lage in einer übelberufenen Vorſtadt be
denklich vorgekommen wäre, während die un
kundige Dame ahnungslos blieb. Sie hat in
London eine zu Tante wohnen, die natürlich
vorher brieflich über Alles unterrichtet und die
Vorbereitungen ſür die Hochzeit treffen ſollte.
Gleich nach ihrer Ankunft fuhr ſie zu dieſer
und als ſie ihr erzählte, wo ſie abgeſtiegen ſei,
durchfuhr ein Schreck die alte Dame, die mit
den Worten: „Du biſt einem Schwindler in
die Hände gefallen, denn ein feiner Mann
und noch dazu ein reicher Amerikaner ſteigt in
dieſem Hotel nicht ab,“ die Nichte aufforderte,
ſofort mit ihr zurückzufahren, um zu retten,
was noch zu retten war. Bei der Ankunft im
Hotel überraſchten ſie den Gauner, als er gerade
dabei war, die Sachen der Braut mit Hilfe von
Komplizen wegzuſchaffen. Natürlich verſchwand
er blitzſchnell. Die junge Dame kehrte dann
um eine Lehre reicher und Lehrgeld ärmer nach
Berlin zurück, wo ſie wieder in ihr Geſchäft als
Theilhaberin eintrat.

Das neue Volksſchulgeſetz hat den
Berliner Humor zu folgenden Verſen heraus-
gefordert: Hoffnung. Mag nicht kräkeln und
nicht bremmeln, Aber die Berliner Semmeln

Werden mälig zum Skandal, Jhre krausprig
braunen Backen Schwinden, denn die
Bäcker backen Ohne Glauben und Moral.
Alles iſt in Rückwärtsſchreitung, Feuerwehr
und Waſſerleitung Sind noch letztes Jdeal,

Alles ſieht man ſich verſchofeln, Die
Kartoffeln ſelbſt verſtrofeln Ohne Glauben
und Moral. Aker, Herze, woll' nicht
trauern, Aus den trüben Regenſchauern
Ragt uns, nah ſchon, ein Fanal, Denn es
ſorgen unſre Kleber Und die lieben alten
Streber Friſch für Glauben und Moral.

Maßregeln gegen das Sektenweſen.
Jn Königsberg werden in dieſen Tagen die
Superintendenten der Provinz Oſtpreußen ſich
verſammeln, um unter dem Vorſitze des Präſidenten
des Evangeliſchen Oberkirchenraths, Wirkl. Geh.
Rathes Dr. Barkhauſen, über Maßregeln gegen
das Sektenweſen zu berathen. Jn jener Provinz
nimmt die Sektirerei in ungewöhnlichem Maaße
überhand; ſchon ſeit Jahren hat man ſich in
den berufenen Kreiſen mit dieſer Angelegenheit
beſchäftigt. Jetzt ſoll ernſtlich vorgegangen werden.

Ein hiſtoriſches Haus. Aus Mainz
wird geſchrieben: So wird es denn binnen
wenigen Wochen zur Thatſache: Das alte,
hiſtoriſche Mellingerſche Haus, die frühere
kaiſerlich franzöſiſche Poſthalterei, verfällt dem
Abbruch um modernen Neubauten Raum zu
gewähren. Drei Menſchenalter iſt das merk
würdige Gebäude, deſſen ſchönſter Schmuck ein
Garten mit prächtigen Lindenbäumen war, in

dem Beſitze ein und derſelben Familie geweſen.

Der Druck der Beritu nur konnte den
letzten Eigenthümer Dr. Mellinger beſtimmen,
das übernommene Familienheim an das ſich
weltgeſchichtliche Erinnerungen knüpfen, zu ver
äußern. Mellingers Großvater (mütterlicherſeits)
waltete zu Beginn des gegenwärtigen Jahr-
hunderts in dieſem Hauſe als kaiſerlicher Poſt-
halter. Hier kehrte öfters Napoleon I. ein, um
ſich in kurzer Friſt zu ſtärken und dann wieder
als Sieger auf den Kriegsſchauplatz hinaus zu
ziehen. Aber einſt kam er auch als Beſiegter;
als die „große Armee“ in Rußland faſt ver-
nichtet worden war und Tauſende unglücklicher
Soldaten ſiech und elend Mainz bevölkerten.
Darüber ſind nun Jahrzehnte verfloſſen die
Opfer von damals liegen hier in einem Maſſen-
grabe, das mehr als 10000 Leichen birgt,
neben- und aufeinander. Zu den wenigen
Page Zeugen“ gehörte noch das Mellingerſche

aus.
Nur zwei Stunden Rentier! Ein

Berliner Reſtaurateur, welcher in der Reinicken-
dorferſtr. ein Schankgeſchäft betrieb, hotte den
Wunſch, als Rentier den Reſt ſeiner Tage zu
verbringen. Als ihm ein Gewinn der Kolonial-
lotterie in den Schoß fiel, beſchloß er, das Ge
ſchäft ſchnell zu verkaufen. Es fand ſich ein
Käufer und dieſer Tage übergab er das Geſchäft
ſeinem Nachfolger. Um den Kauf gerichtlich zu
machen, begaben ſie ſich Nachmittags zum Notar.
Auf dem Heimwege brach der Reſtaurateur
plötzlich zuſammen und verſtarb bald darauf.

Der Graf von Zanzibar. Reuters
Bureau hat am Weinachtsabend einen ſchlechten
Witz gemacht, deſſen Urſprung in der Kürze zu
ſuchen iſt. Von zwei Depeſchen: 1. „Der Kaiſer
erhob den Reichskanzler v. Caprivi zum Grafen“
und 2. „Jm nächſten Februar wird Zanzibar
zum Freihafen erklärt werden“, kam die erſte
vollſtändig, von der zweiten nur das Wort
„Zanzibar“ in Tokio an. Jn Folge deſſen war
in allen engliſchen und japaniſchen Zeitungen zu
leſen: „Der Kaiſer erhob den Reichskanzler
von Caprivi zum Grafen von Zanzibar“.

Einen ſoliden Schädel und überhaupt
eine geſunde Natur ſcheint der merkwürdige
Greis in Wien zu haben der ſich dieſer Tage
fünf Nägel in den Kopf hämmerte: er befindet
ſich nämlich ziemlich wohl und wird beld als
geheilt das Krankenhaus verlaſſen können!
Nach der offiziellen Anzeige der Spitalsdirektion
an die Behörde wurden bei dem Patienten fünf,
die Haut, das Schädeldach und die harte Hirn-
haut durchdringende, ſich bis ins Gehirn hinein
erſtreckende, theils ſchräg, theils ſenkrecht ver-
laufende Stichwunden konſtatirt, in denen die
4,3 Centimeter langen Drahtſtiftnägel ſtaken!
Der Patient hat die Rettung ſeines Lebens dem
raſchen chirurgiſchen Eingriffe Profeſſor Moſetig's
zu verdanken.

Körperverletzung durch ein Tele-
gramm. Eine intereſſante Strafſache verhandelte
dieſer Tage das Schöffengericht in Paſewalk.
Ein Händler Lode in Paſewalk ſchuldete ſeiner
Schwägerin, der Pferdehändlerin Wahr, eine
Summe Geldes und war gepfändet worden. Lode
wußte, daß Frau Wahr ſehr nervös iſt und
ſandte ihr, um ſich an ihr wegen der Pfändung
zu rächen, ein Telegramm folgenden Jnhalts:
„Fanny iſt todt durch Verger.“ Das Telegramm
hatte die beabſichtigte Wirkung; Frau Wahr nahm
ſich den Tod ihrer Schweſter Fanny ſehr zu
Herzen bei der Ankunft des Telegramms fiel ſie
in Ohnmacht und war längere Zeit leidend.
Fanny war aber nicht todt, ſondern wohl und
munter. Als Frau Wahr dieß erfuhr, verklagte
ſie den liebenswürdigen Schwager und das Ge-
richt verurtheilte ihn wegen Körperverletzung zu
einer Geldſtrafe von 40 Mark, indem man ihm
dabei wegen der durch die Pfändung hervor-
gerufenen Erregung Milderungsgründe zubilligte.

Ein merkwürdiges Bieſt. Daß Menſchen
auf Fleiſchnahrung verzichten und ſich mit
Pflanzenkoſt begnügen, iſt nichts Neues, wohl
aber dürfte ein Haſe, der Nichtvegetarier iſt, unter
die Rubrik des „noch nicht Dageweſenen“ fallen.
Ein Schuhmacher in Hannover beſitzt, wie man
dem „Hann. Cour.“ mittheilt, einen einige Monate
alten Feldhaſen, der neben Brod auch Leberwurſt
und Blutwurſt verzehrt und als Getränk Kaffee
nicht verſchmäht! Das wunderbare Thier ver-
leugnet auch darin die Haſennatur, daß es ſich
durchaus zutraulich zeigt, ja ſeinem Beſitzer zärt-
lich die Wangen beleckt. Das Blatt fügt aus-
drücklich hinzu, daß die Schilderung nicht von
einem Jäger ſtammt!

Mäuſefreſſende Haſen man hat
ſchon öfters von ihnen gehört, aber ſie waren
bisher immer ſo vorſichtig geweſen, ſich nur im
gebratenen Zuſtande etwaiger wiſſenſchaftlicher
Forſchung auszuſetzen. Einem Mitarbeiter der
„Tondern'ſchen Zeitung“ nun iſt es geglückt, aus
eigenen Beobachtungen der lebenden Natur
folgenden „neuen wiſſenſchaftlichen Beitrag zur
Zoologie des „lepus timidus“ liefern zu können.
Er ſchreibt dem genannten Blatte von der Jnſel
Föhr: „Die Haſen, die man vor zehn Jahren
auf der Jnſel nicht kannte, treten jetzt ungemein
häufig auf. Ein Bewohner (Landmann) hat
die Entdeckung gemacht, daß Meiſter Lampe ein
Mäuſevertilger wie die Katze iſt: darum haben
die Feldmäuſe in den letzten Jahren durch die
Haſenvermehrung auf unſerer Jnſel ganz be
ſonders abgenommen.“ Wo ſolche Thatſachen
exiſtiren, hört aller Zweifel auf.

Nur ein Gedankenſtrich. Jn einer
Lehranſtalt in Bonn iſt ſeit kurzer Zeit ein
Buch eingeführt, welches ſich betitelt: „Voll-
ſtändiger Lehrgang zur leichten ſchnellen und
gründlichen Erlernung der engliſchen Sprache
von H. P.“ Jn der 5l1. verbeſſerten Auflage
dieſer Grammatik nun ſind die einzelnen Sätze
der Lektionen nicht wie früher durch Striche von
einander getrennt worden und man begegnet
daher in dem Lehrbuch ganz merkwürdigen Zu-
ſammenſtellungen: So heißt es in Lektion 55:
„Man vermuthet, daß der König im Monat
Auguſt hierherkommen werde. Als ich den
Menſchen wiederſah, erkannte ich ſogleich, daß
er derſelbe Schurke war, der meinen Freund
betrogen hatte!“ Und an einer anderen Stelle
heißt es: „Die Alten bildeten ſich ein, daß die
Sonne ſich um die Erde bewege. Du kannſt
nicht leugnen, daß Deine Nachläſſigkeit die Ur-
ſache dieſes Unglücks iſt.“

Die Urheber des Reichenberger
Dynamit-Attentats. Dem Vernehmen nach
ſind in den letzten Tagen in Zittau mehrere
Perſonen verhaftet worden, in denen man die
Veranſtalter des am 1. Oktober in der Gegend
von Reichenberg in Böhmen beabſichtigten Dyna-
mit-Attentas gefunden zu haben glaubt. Auf
die Ergreifung der Schuldigen iſt eine Belohnung
von 10000 Gulden ausgeſetzt. Das Attentat
fand bekanntlich zur Zeit des Beſuchs des Kaiſers
Franz Joſeph in Böhmen ſtatt.

Republikaniſche Freiheit. Aus Paris
wird folgende wunderbare Geſchichte mitgetheilt,
die bei uns Manchem zu denken geben mag
Der Senator Leſévre wollte vergangene Woche
zu einer Verhandlung des Pariſer Zuchtpolizei-
gerichts gehen. Der Munizipalgardiſt, der am
Eingang des Saales Wache hielt, bedeutete dem
Senator barſch, er dürfe nicht eintreten. „Jch
dachte, die Verhandlungen ſeien öffentlich“, wandte
Herr Lefévre ſanft ein. „Es iſt Alles voll“,
gab der Diener des Geſetzes gereizt zurück, „und
wenn Sie noch ein Wort ſagen, ſo ſperre ich
Sie ein.“ Das ließ ſich der Senator geſagt
ſein und ging klüglich ab. Er wußte aber in
den Gängen des Juſtizpalaſtes nicht Beſcheid
und gerieth nach einigem Wandern an eine Thür,
die er harmlos öffnete, weil er glaubte, daß ſie
zur Treppe führe. Sie bildete aber thatſächlich
einen anderen Eingang des Vrrhandlungsſaales
und Herr Lefévre widerſtand der Verſuchung
nicht, eirzutreten, woran ihn hier Niemand
hinderte. Allein kaum war er im Saal, als der
Munizipalgardiſt ſeiner onſichtig wurde, auf ihn
losſtürzte, und vor Aller Augen Handſchellen
anlegte, und ihn hinausſchleppte. Gefeſſelt wurde
Herr Lefévre zum Kommiſſariat geführt, wo er
Namen und Stand angab. Nun trat freilich
ein plötzlicher Szenenwechſel ein, der Polizei
beamte bat beſtürzt um Entſchuldigung und der
Munizipalgardiſt ſtammelte die bezeichnende Aus-
rede, „er habe nicht wiſſen können, daß er einen
Senator vor ſich habe“, wäre Herr Lefévre
ein gewöhnliches Menſchenkind geweſen, ſo wäre
ihm nach der Auffaſſung des biederen Gardiſten
mit der Anlegung von Handſchellen nur ſein
Recht geſchehen! Herr Lefévre war großherzig
genug, dem rohen Gardiſten zu verzeiben, und
nur die Genugthuung verſagte er ſich nicht, den
Fall zu veröffentlichen.

Eine „unheimliche“ Geſchichte aus
dem Gebiet der Erſcheinungen und Ahnungen
weiß der „Graſhdanin“ zu berichten. Sie ſoll
in einer Petersburger Familie paſſirt ſein, die
dem genannten Blatt gut bekannt iſt. „Die
Frau des Hauſes“ ſo berichtet der „Graſh-
danin“ „erwacht plötzlich in der Nacht nach
einem feſten, traumloſen Schlaf ohne jede Ver-
anlaſſung. Sie hört die Uhr im Nebenzimmer
3 ſchlagen kaum war der letzte Schl g verklungen,
als ſie plötzlich etwas Schweres im Nebenzimmer
auf den Boden fallen hört. Sie fährt zuſammen,
und horcht auf. Und nun hört ſie ganz deutlich
weiche, wie ron Damenfüßen in Pantoffeln her
rührende, Schritte, die ſich der Thür nähern.
Sie erwartet, daß Jemand ins Schlafzimmer
eintreten wird allein die Thür öffnet ſich nicht.
Da faßt ſie ſich ein Herz, ſteckt ein Licht an,
und geht in's Nebenzimmer. Sie vermuthet,
daß die Schritte von ihrem Stubenmädchen her-
rührten und geht daher direkt zum Zimmer der
Magd. „Was haſt Du dort fallen laſſen
fragt ſie die Magd, an der Thür ſtehen bleibend.
Da keine Antwort erfolgt, geht ſie zum Stuben-
mädchen hinein und ſieht nun zu ihrem größten
Erſtaunen, daß die Magd ganz feſt ſchläft.
Außer dieſer konnte aber Niemand in der
Wohnung herumgegangen ſein. Drei Tage
ſpäter (bei ähnlichen „unheimlichen“ Geſchichten
kommt das dicke Ende bekanntlich immer drei
Tage ſpäter nach) drei Tage ſpäter alſo be-
kommt die Frau aus der Provinz die Nachricht
von dem Tode ihrer bejahrten Mutter. Dieſe
war wie es ſich herausſtellt, in derſelben „un-
heimlichen“ Nacht um 3 Uhr geſtorben, gerade
als die Tochter den Lärm und die Schritte im
Nebenzimmer gehört hatte.“

Der Richtige. Eine Anzahl junger
Burſchen bewarb ſich um den Poſten eines
Schreibers bei einem Rechtsanwalt in Chicago.
Dieſer ſtellte ſie in einer Reihe auf und erklärte,
er werde ihnen eine Geſchichte erzählen nach
den Bemerkungen, die ſie dazu machten würde
er ſich ein Urtheil über ſie bilden. Und nun
begann er: „Es war einmal ein Landmann,
dem eine Ratte durch ein Loch in die Scheune

Zuhörer.
zu beachten:
der Landmann einen Eimer Waſſer und ſuchte

ihr Beſcheid.“
Knirps, zögerte noch und der Anwalt fragte
ihn „Nun Kleiner, was giebts noch?“ Der

er dies einmal um Mittag bemerkte, nahm er
ſein Gewehr von der Wand und ſchoß auf die
Ratte. Dabei ſetzte er die Scheune in Brand.“

„Brannte ſie nieder fragte einer der
Der Anwalt fuhr fort, ohne die Frage

„Da er die Flamme ſah, nahm

das Feuer zu löſchen.“ „Löſchte er das
Feuer fragte ein Zweitec. „Dann kam
das Mädchen auch mit einem Eimer und während
beide in der Scheune löſchten, ſchlug die Thür
zu.“ „Verbrannten ſie?“ lautete eine dritte

„Darauf kam auch die Mutter desrage.
die Leute liefen zuſammen, und es

entſtand ein furchtbarer Auflauf, indem ſich alle
mit Löſchen abmühten.“ „Kam Niemand zu
Schaden „So, Jungens“ ſchloß der Advokat,
„das iſt Alles nun geht, und morgen bekommt

Einer der Kandidaten, ein kleiner

kleine Burſch ward roth und ſtotterte: „Ja, ich
möchte nun wiſſen, was denn eigentlich aus der
Ratte geworden iſt.“ „Aha!“ rief nun der
Advokat. „Du kannſt bleiben, Du biſt mein
Mann! Du biſt der Einzige, der in der langen
konfuſen Geſchichte die Hauptſache nicht aus
den Augen verloren hat!“

Heer und Marine.
Der neuedeutſche Jnſtrukteurdertürki-

ſchen Artillerie. Der Major v. Srumbckow, bisher
Kommandeur der großherzoglich mecklenburgiſchen Abthei
lung des holſteiniſchen Feld Artillerie Regiments Nr. 24,
iſt zum Jnſtrukteur der türkiſchen Artillerie ernannt worden.

Zelte für die Truppen. Den Mitgliedern
der Budgetkommiſſion des Reichstags wurde am Donners
tag ein Zeltmuſter vorgeführt, das im ganzen Heere ein
geführt werden ſoll. Die zwei Haupttheile des Zeltes
laſſen ſich zugleich als Regenmäntel für Wachtpoſten und
dergleichen verwenden. Das Gewicht, welches der einzelne
Mann mit dem von ihm zu tragenden Lagertheile auf
ſich nehmen muß, beträgt 1600 Gramm im trockenen z
ſtande und erhöht ſich in naſſem Zuſtande auf ca.
Gramm.

Civilſtands-Regiſter
vom 8. bis 14. Februar 1892.

Sheſchließungen: Der Gelbgießer Friedrich
Wilhelm Auguſt Danzfuß mit Marie Auzuſte Pfeifer,
Weißenfelſerſtr. 25.

Geboren: Dem Kaufmann F. W. Benneke ein S.
Mälzerſtr. 13; dem Bahnarbeiter G. Mettin eine T.,
Seiten beutel 6; dem Handarbeiter K. Bürkner ein S.,
Sirtiberg 9; dem Tiſchler K. Kleemann eine T.,
Clobikauerſtr. 17; dem Kaufmann A. Becker eine T,
Breiteſtr. 22; dem Zimmermann H. Händler ein S.,
Apothekerſtr. 2; dem Spediteur R. Beyer eine T., Sand
23 dem Handarbeiter A. Steinbrück eine T. Sirtiberg 25.

Eeſtorben: Des verſtorbenen Reſtaurateur H. Litke
Wittwe Wilhelmine geb. Goßerau, 63 Jahre, Lindenſtr. 7;
des ve ſtorb. Schuhmachermſtr, A. Biebach Wittwe Criſtiaue
geb. Beine, 86 Jahre, Oberaltenburg 13; der Fleiſchermſtr.
Daher ar. 70 Jahre, Burgſtr. 17; ein unehel. S.,

Jahr.

Markt-Berichte-
Merſeburg, 13. Februar. Höchſter und niedrigſter

Marktpreis der Ferken in der Woche vom 7, bis 13.
Februar er. per Stück 10,59 bis 12,50 M.

Halle, 13. Februar. Preiſe mit Ausſchluß der Makler
gebühr per 1000 Kilo netto. Weizen befſ. 195-— 204 feinſter
märk. u, auswärt. über Notiz. Rauhweizen 192--200, Roggen
beſſer 252--210. Gerſte Brau ſtill 170 190, feinſter
über Notiz, Futter 150--160, Hafer befſ. 149 157, neuer

M. Mais amerikaniſcher Mixed 142 148, Donau
mais 160 166, neuer ungariſcher Mais 150 155. Raps

M., Rübſen, Sommerrübſen Erbſen, Bictoria ruhi200 220. Wicken Kümmel excluſive S
per 100 Kilo netto 40 42, Stärke incluſive Faß von
100 Kilo Jnhalt, per 100 Kilo netto. Halliſche prima
Weizen ruh. 44,59 45,59, abfallende Sorten billiger,
Maisſtärke incl. Sack für 100 Kg. brutto bei geringen
Vorräthen 38,50 39,59 Mk.

(Preiſe per 190 Kilo n.) Linſen 30 4) Bohuen 18.50 20,
Lupinen Kleeſaaten: Esperſette 24,50 --26,50, Rothkle e
80--96 118, Schwediſcher Klee 10) 130 120 Weiß-
klee 90 120 144, Gelbklee 40-—-50 60 Mohn blau 56 58,
grauer

Futterartikel Futtermehl 17 bis 18, a
12,50 13,50, Weizenſchaalen 11,75--12,25, izen
grieskleie 11,75 12,25, Malzkeime, helle 12 13, dunkle
i 12, Oelkuchen 13,50 14,50, Maiz 29,25--31,25, Rüdöl
56,50 Petroleum 23,50, Solaröl 60,825/30 16,50 Mk.
Spiritus per 10 000 Liter feſt. Kartoffelſpiritus mit
50 Mark Verbrauchsabgabe 66, 0 Mk., mit 70 Mk. Ber
brauchsabgade 46,49 Mt. Rübſenſpiritus B.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Erſte Ungariſch-Galiziſche Eiſenbahn-

Prioritäten Em II. Die nächſte Ziehung findet am
1. März ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca. 3 pCt.
bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Tarl
Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13,
die Verſicherung für eine Prämie von 6 Pfg. pro 100
Mark.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten.)
16. Februar. Kalt, trocken, vielfach heiter,

lebhafter rauher Wind.

Für die Redaction verantwortlich Guſt. Leidholdt.

O
Aus dem Geſchäftsverkehr.

Das beliebteſte Huſten-
mittel der Kinder iſt Dr. Rob. Bock's Pectoral
Guſtenſtiller) weil es angenehm ſqhmeckt, von vorzüglicher
Wirkung und abſolut unſchäblich iſt. Man leſe die
hunderten von ärztlichen Anerkennungsſchreiben und über
zeuge ſich, daß es für Kinder kein beſſeres und wirkſameres
Huſtenmittel giebt. Die Schachtel enthält 60 Paſtillen,
koftet Mk. I. und iſt in den meiſten Apotheken erhältlich.

HauptDepot Magdeburg LöwenApotheke
Die Beſtandtheile ſind: Huflattich, Süßholz je 2 Grm.

Jsländiſches Moos 1,25 Grm., Sternanis, Röm. Chamillen,
Veilchenwurzel je 0,75 Grm. Eibiſchwurzel, Schafgarbe,
Klatſchroſe je 0,6 Grm,, infundirt, abgepreßt, zum Extract
eingedickt und mit Malzextract 0,6 Salmiak 0,25
Grm., Traganth 0,45 Grm. Zuckerpulver 28,5 Grm
Vanilleextract, Roſenöl je 0,01 Gr., vermiſcht und hieraus

zu kommen und Korn zu ſtehlen pflegte. Da 60 Paſtillen, von denen jede 0,33 Grm. wiegt, bereitet,



Holzverkäufe Holz Auktion Reichskrone.
Dienſtag, den 16. Februar 1892,

in der Dölauer Haide. im Kleinliebenauer Pfarrholz. Gro 8 Uhr, viI. Montag, den 22. Februar, Es ſollen ßa) 9 Uhr im Jagen 93 am weißen Geſtell am Donnerſtag, den 18. Febr. er., von Vorm. 10O Uhr ab, ro es Ertra- be
in der Nähe des Waldkaters: ca. 77 Rmtr. eichene, rüſterne und eſchene Scheite, Carn r p al-

8 Hundert kieferne Stangen IV. Klaſſe, EStugke,

e a S Concert36 rm fieferne Reiſer, 43 5 öffentlich meiſtbietend unter den vor dem Beginn des Termins bekannt zu machenden Bedingungen ausgeführt vom Stompaerrory s

aus Jagen 73, verkauft werden. nb) von 1602/, Uhr in Jagen 60 am Cölmer ſt Sammelplatz im Schlage. S Nr. r u
8000 kieferne Stangen n. glaſe, Kleinliebenau, den 4. Februar 1892. ſeines S Stabstrompeters W. Stuger. g Das

28 Hundert IV. V. Klaſſe.
44 rm kieferne Reiſer.

II. Freitag, den 26. Februar, 9 Uhr,
im Jagen 56 an der Nietlebener Straße:

23 Eichen mit 6 ſm, 420 Kiefern mit 318
fmm und vom Einſchlage trockener Stamm 600
Kiefern mit 200 fm.
Es wird beſonders darauf hingewieſen, daß die

Nutzhölzer im Jagen 56 nicht, wie früher be
kannt gemacht wurde, an 22, Februar, ſondern
wegen der Pölsfelder Nutzholz-Auktion erſt am
26. Februar zum Lerkauf geſtellt werden.

Schkeuditz, den 12. Febrnax 1892.
Königliche Overförſterei.

Kgl. preuß. Lotterie.
Die Abhebung der Looſe II. Klaſſe 186

Lotterie muß unter Vorzeigung der Looſe J.
Klaſſe dieſer Lotterie ſpäteſtens bis

19. Februsr CrF.,
Abends G Uhr.

Mediciniſchen

Die Pfarrholzverwaltung
J. A.E. Bauwuoer, Förſter.

Nächſten Donnerſtag, den 18. Jebruar cr.

ſteht ein Transport w.echt Däniſcheſt V49

5 g v r W e r C
in ſchwerem und leichtem Schlage bei uns zum Verkauf.

Albert W eihnhetein G Sonhm,
Merſeburg, Bahnhofſtr. 3.

Von Donnerſtag, d. 18, d. Mts. ab,ar

Entree 30 Pfg.
Nach dem Concert Ball.

Donnerſtag, den 29. Febnd 7 h marA

III. Künstler- Concert
im Rönigl. Sch(oßgartenſalon
Fräulein Tia Kretma (Sopran), Herr Moritz Ro

ſenthal (Clavier).
ntzttte rorter nern à 3 Mark, nicht

nummerirt à Mark in der Stollberg'ſcheBuchhandlung. ſchen
mhneeeeeeeeooo,San Eine Kuh mit dem Kalbe

v ſteht zum Verkauf

u Göhlitzſch 1.de Eine Kuh mit Kalb ſieht zu
verkaufen.

Trebnitz 20.
Wegen Verheiratl ung meines jetzigen Mädchens

Zum 1. April wird ein ordentliches

ſuche ich zum 15. Marz oder 1. A ril ei Dgeſchehen und werden alle bis dahin nicht abge e p ne JeLooſe d lichen B on ſtehen wie dh rin des Se ſonen keven wieder hochtrage nde u. ne umilch ende welch u öchin, g
ne re e ſe ndig kocht und Hausarbeit beſorgt. ADer Kgl. Lotterieeinnehmer., L 6 ehe ra

bei mirAngar- Wein
(Tokayer), von den meiſten Aerzten als beſtes
Stärkemittel für Kranke, Geneſende und Kindern
empfohlen, in Flaſchen à 2,50 M., 1,50 M.,

1,00 M. und 60 Pf.
Feinſten friſchen

Leberthran,
ausgew ogen und in Flaſchen à 50 Pf. und 1 M.
in der

Drogen- und Farbenhandlung

um

F. V rn
IIIIII

bochintereſſantes

Dienſtmädchen
als erſtes Mädchen geſucht.

Neumarkt 62.

Ein älteres Mädchen
für Küche und Hausarbeit ſücht zum 1. April

Frau Rechtsanwalt Räge, Markt 11.

Ein Logis
mit allem Zubehör iſt zu vermietben

von Jnſtrument! in geſunder Lage, ſofort zu vermiethen reſp.

Oscar Loberl, eNr. VII,S Burgstrasse 16. Er
Jeden Mittwoch auf dem Wochen-J markte, an der Fleiſcher-Reihe, friſch
eintreffend:

Heringe à Pfd. 10 Pf., 3 Pfd. 25 Pf.,
eu! Rieſen-Lachsbücklinge à Stck. 10Pf.

Lachsheringe à Stck. 15 Pf,
ff. geräuch. Aale, Flundern, Sprotten,

Kieler Vollbücklinge, ſchwediſche
große Bücklinge 3— 4 Stück 10 Pfa

Adolf Schmeedes“

Zu meiner rühmlichſt anerkannten Zitherharfe habe ich noch die wirklich großartige

AcCOoOrd-Zither, auch Volkvzither
genannt, eingeführt. Die Accord-Zither iſt für einen jeden, der Muſik liebt ein
willkommenes Jnſtrument, denn ein jeder Laie iſt thatſächlich im Stande, ohne Lehrer u. ohneNoten-
kenntniß dieſes hübſche Jnſtrument nach etwa einſtündiger Uebung erlernen zu können. Der Ver
kauf von circa 50 000 Stück innerhalb zweier Jahre, ſowie viele Anerkennungsſchreiben, bürgen

für das wirklich gute, leicht faßliche Jnſtrument. Weitere Worte hierüber ſind überflüſſig.
Preis 16 Mk. mit Schule. Außerdem empfehle kleinere Nummern von 3.50 bis 11. Mk.

Liederhefte für Aecord- Zithern ſowie Schulen für alle Jnſtrumente.
Gratis und franco verſende ich:

An vergangenen Sonnabend iſt zwiſchen Röſſen
uns und en e LamaFrauenrock ge
unden worden; derſelbe iſt abzuholen in Cröll-witz bei Theodor Vetterke. e es

Halleſches Stadttheater.
Dienſtag Norma,. (Fanny Moran-Olden

als Gaſt.

Leipziger Stadttheater.
Neues Theater. Dienſtag, 16. Februar. An-

fang 7 Uhr. Die beiden Schützen. Hierauf:
Sicilianiſche Bauernehre. Ältes Theataus Halle a/S. J. Preiscourant über Schweizer Spieldoſen, Symphonions, Ariſtons, Di hea er.S Manogams 2e. und über alle nur erdenkbare Phantaſieartikel mit d W rJden Mittwoch und Sonnabend a u. Dann In Civil. Zum Schluß Endlichdem Wochenmarkt, Stand hinter den Woll II. Preiscourant über Blas- und Streichinſtrumente ſowie deren Beſtand- 4443 Schluß Endlich.

buden, halte mit theile.Bayriſcher-, Sahnen- und Land-
butter, ſowie mit Käſen in ver-

ſchiedenen Sorten.
BöhmEe, Lauqſſtädterſir. 18.

Gebe auch on Wiederverkäufer ab.

A. Zuleger, Leipzig
Gegr. 1870, Königsplatz 4, part. und l. Etage.
Grösstes Special-Musikinstrumenten-Geschält Leipzig.

Famil ien Nachrichten.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe unſerer guten ſorg

ſamen Mutter, Schwieger und Großmutter,

ehe 73 m Anng Eliſabeth Hoffman eKänstliche Zähne, Plomben, m ſagen wir allen Denen tg H fa 3 die leOperationen Weigand e en Sarg ſo reich mit Kronen und Kränen hſchmückten und ihr das letzte Geleit gaben, insMarkt 4. Sprechst. 9- I u. 3-5 Vhr. Prima G as- (Stu b en C ok beſondeie dem Herrn Paſtor Dr. Burkhardt für n
Alle Arten neue elegante die troſtreichen Worte und verrn Lehrer GörnerRul ch aus beſten Weſtfäliſchen Steinkohlen, grus und ſtaubfrei, höchſter Heizeffekt, für Füllöfen ebſt der St uljugend unſern innigſten Dank. 8

und amerikaniſche Oefen billigſtes Brennmaterial. Ab meinem Lager pro Hektoliter nur 90 Pf. Die trauernden Geſchwiſter Hoffmann. 2
und Helchäftswagen und frei Gelaß pro Hektoliter nur 1 Mk. Blöſien, Geuſa und Fran kleben. ſ

r hſowie gebrauchte Wegen in allen Sorten Hall. Ilauss, Merſeburg. Ponkug un

an e a rS itz, Leipzigerſtr. 11. d S er theurenweeſp ſi i eilt Lebensve C 2000 Fcrrſ Entſchlafenen, ſowie für den reichen Blumen bLe rlin e ucht i werden als 1. Hypothek zu 4/, pCt. Zinſen ſchmuck ſagen wir auf dieſem Wege Allen unſeren z
4 auf ein neuerbautes Wohnhaus mit Stallun-berzlichſten Dank. Jnebeſondere danken wir HerrnEin Sohn achtbarer Eltern kann Oſtern in h 6 D gen, Hof und Garten von einem pünktlichen Paſtor Riep für die troſtreichen Worte am Grabe,die Lehre treten 3 u ngs un 0 Zinszahler geſucht. Brandkaſſe 3300 Mark. Herrn Cantor Bretky nebſt der lieben Schuljugend d

Friedrich Näller, Halle a /S., Offerten werden unter R. 21 in der Kreisblatt- für den ſchönen Geſang, ſowie dem Kriegerverein r
Buchbinderei und Papierhandlung. Expedition erbeten. LeungRöſſenGöhlitzſch für das letzte Ehrengeleit.zu 0 0 r Möge Gott Allen die uns erwieſene Theilnahme t

Zu Oſtern findet ein vie vergelten. j6 r Die hieſige Vertretung dieſer älteſten und größ- M ä öhlitzſch, den 15. Februar 1892.e Kellner Lehrling ten n Lebensverſicherungs anſtalt verwaltet l l J v Die gende Familie Kabiſch.
gute Lehre bei minneyer, der Unterzeichnete. Für die vielen eEinen Lehrit Leipzig. n dar erbietet ſich zu allen erwünſchten Aus- a eklamations Formulare bein be geee e dal den

nen Lehrlin ünſten. u haben in der und Großvaters ſagen den tiefgefühlteſt n Dankſucht ſofort oder Oſtern Otto Lipe, Carl Rindfleisoh, MerſeburgerKreisblatt-Druckerei Familien Reichhardt.
rBäckermeiſter, Neumarkt 48.

—d-
Burgſtraße 12. Altenburger Schulplatz 5. Merſeburg, Weiſtenfels.

Eqhnellprefſendruck und Verlag von A. Leidholdt, Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5, d
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